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Riesenchaos im Klettgau
Das Theater Hallau sorgte am Samstag im Saal des Gemeindehauses für viel Wirbel – aber 
nur auf der Bühne. Das ganz zur Freude des Publikums.

VON THEO KÜBLER 

HALLAU Dabei wollten doch alle nur eine 
ruhige Nacht im Hotel Schweizer- 
hof verbringen. Genauer eigentlich  
nur fast alle, denn da waren auch  
das «Bärli» beziehungsweise Hans- 
ruedi Schmied (Tobias Ochsner) und  
das «Eichhörnchen» beziehungsweise  
Annemarie Schmied (Jasmin Küenzi), 
die da in ihren Flitterwochen einige 
schöne Stunden verbringen wollten. 
Auch Doktor Gabathuler (Lukas Lewi-
cki) wollte hier mit seiner Praxisassis-
tentin Michèle Hübscher (Ramona 
Pfund) eine Liebesnacht erleben. 

Doch der Zufall wollte es, dass ein 
Musikfestival viele Besucher in den Ort 
lockte und sich somit das herunterge-
kommene Hotel nicht über Nachfrage 
beklagen konnte. Bald war das Perso-
nal hoffnungslos überfordert. So kam 
es, dass Portier Albert Bölsterli (Sven 

Weisshaupt) die schwere Harfe der 
Musikerin Eva Gabathuler vom Zim-
mer 12a ins Zimmer 18, vom Zimmer 
18 ins 14, vom 14 ins 12 und zurück ins 
12a schleppte, und das zwischendurch 
sogar mit den Golfschlägern des Herrn 
Doktor Gabathuler. Dazu klang der 
Name der Musikerin «frappant ähn-
lich» wie der des Herrn Doktor. Warum 
es im Hotel kein Zimmer 13, aber ein 
Zimmer 12a gab, erklärte Jagdhornblä-
ser Hubert Jäger (Rolf Ochsner) seiner 
betrunkenen Rosa (Nicole Göldi). Die 
beiden wurden, wie schon einige zuvor, 
in diesem Zimmer einquartiert. Somit 
war der Grundstein für ein unbe-
schreibliches Chaos gelegt, das Hotel-
managerin Meier (Isabelle Wäckerlin) 
mit strenger Hand immer wieder in 
beste Ordnung brachte. 

Das Stück lebt von an sich norma-
len Dialogen, die durch die Situation, in 
der sie gesprochen werden, eine ganz 

andere Bedeutung erhalten und zum 
Teil deftig wirken. Das Publikum 
kommt aus dem Lachen kaum heraus 
und lässt sich da und dort zu sponta-
nem Applaus hinreissen. Sven Weiss-
haupt verkörpert seine Rolle als Por-
tier brillant. Auch die Techniker und 
Bühnenbauer liessen sich einiges ein-
fallen. Der Lift, der in dieser Komödie 
vor allem am Schluss eine zentrale 
Rolle spielt, ist eine geniale Konstruk-
tion. 

Nicht verwunderlich, zeigten sich 
Schauspieler und Regisseur Fabian 
Ochsner gut gelaunt nach der gelunge-
nen Premiere. Auch die Besucher freu-
ten sich über den überaus lustigen 
Theaterabend.

Bis zum 24. Februar wird das Zim-
mer 12a noch zehnmal überbelegt. 
Tickets sind im Vorverkauf bei der 
Spitex Hallau oder an der Abendkasse 
erhältlich.

Beim Baumweitwurf, der erstmals stattfand, gab es für die Besucher viel zu erleben 
und zu sehen.� Bild Rolf Hauser

Ob 700 oder 716 Jahre – Feuerthalen feiert
Eigentlich ist es 716 Jahre her, 
dass Feuerthalen erstmals  
erwähnt wurde. Doch das tat 
dem Jubiläumsstart keinen 
Abbruch. Eine erste histori-
sche Tafel wurde eingeweiht.

VON MARK GASSER

FEUERTHALEN Voltaire sagte einmal: «Ge-
schichte ist die Lüge, auf die man sich 
geeinigt hat.» Mit diesem Zitat traf 
Hansruedi Galliker, ehemaliger Radio-
moderator, heute freischaffender Histo-
riker, im Falle Feuerthalens ziemlich ins 
Schwarze. Denn unverhofft hat das 
700-Jahr-Jubiläum der Gemeinde Galli-
ker auf eine neue Spur gebracht. So 
tauchte gemäss Recherchen des His- 
torikers in einer Urkunde, wenngleich 
einer «weniger wichtigen», bereits vor 
716  und nicht erst vor 700 Jahren der 
Name Fuirtal auf, welcher die Jubilä-
umszahl etwas ad absurdum führte. 

Aus dem Jahr 1302 stammt nämlich 
ein Güterverzeichnis (Urbar) des Bis-
tums Konstanz, wo auch Feuerthalen er-
wähnt ist – auch wenn es aus bloss ei-
nem Hof bestand. 1318 steht der Name 
in einer weiteren Urkunde, in der ein 
Schaffhauser Adliger dem Kloster Para-
dies Ländereien, die unter anderem an 
Feuerthalen grenzten, schenkte. Als Ge-
genleistung nahm das Kloster seine 
Tochter auf. An dieser «aussagekräfti-

geren Urkunde» hält man nun beim Fei-
ern fest: Das Programm stand. Und statt 
nun das Haar in der Suppe zu suchen, 
genossen die rund 100 Einwohner, die 
der Enthüllung der ersten von zwölf his-
torischen Tafeln oder Stelen beiwohn-
ten, die offerierte Kappeler Milchsuppe 
aus der Küche des «Schwarzbrünneli». 
Das Suppenrezept geht auf einen Kon-
flikt zwischen Reformierten und Katho-
liken bei Kappelen am Albis zurück. Da-
mals kam es letztlich – vielleicht auch 
dank der «Friedenssuppe» – doch nicht 
zum Bruderkrieg, was eine Analogie 
der guten Zusammenarbeit in Feuertha-
len sei, so Markus Späth, der mit Ehe-
frau Margrith die erste «historische Ta-
fel» zum Ursprungsnamen Furtal spen-
dete. Die Stelen, die Thomas Haslinger 
kreierte, sollen «für die nächsten 10, 
15 Jahre das Ortsbild mitprägen». 

Diese Stele widmet sich der na-
mensgebenden Furt – einem seichten 
Übergang über den Rhein. Der Name 
verweise auf die starke Bedeutung als 
Brückenkopf für Schaffhausen. Einzig-
artig machten Feuerthalen die Lage am 
Rhein, die für die Landwirtschaft nicht 
besonders geeignet sei, sowie die Sand-
wichfunktion als Vorort von Schaffhau-
sen, aber Teil des Kantons Zürich, so 
Galliker. Zum damaligen Stadtstaat 
Zürich kam der Ort durch Zukauf im 
15. Jahrhundert – Schaffhausen hatte 
das Nachsehen. 

Doch wie entstand Feuerthalen mit 
den heutigen Grenzen? Mitte des 
17. Jahrhunderts begann die Verschmel-

zung der Nachbardörfer Langwiesen 
(Ersterwähnung vor 1142 Jahren) und 
Feuerthalen, als die beiden ihre Kapelle 
renovierten und 1692 eine eigene Kirch-
gemeinde gründeten. Die Bildung von 
Munizipal- oder Einwohnergemeinden 
Anfang des 19. Jahrhunderts erfolgte 
innerhalb solcher Kirchengrenzen. 

Gemeinderat Späth ist sich als His-
toriker bewusst: «So ein Jubiläum ist 
etwas sehr Flüchtiges, wenn man sich 
nicht ein bleibendes Projekt vornimmt.» 
Statt für eine neue Publikation zur Orts-
geschichte, die nachher in den Bücher-
gestellen verstaube, habe sich der Ge-
meinderat für die Stelen entschieden, 
welche zwölf von der Bevölkerung fa-
vorisierte Ereignisse, Persönlichkeiten 
und Gebäude thematisierten.  

Schon früh habe sich der Gemeinde-
rat im Vorfeld des Jubiläumsmottos 
«Ff700 hinterlässt Spuren» mit der Er-
arbeitung eines Programms beschäf-
tigt, erklärte Gemeindepräsident und 
OK-Präsident Jürg Grau. Das Festjahr 
wird in Etappen gefeiert und soll auch 
Platz bieten, die Geschichte Feuertha-
lens Revue passieren zu lassen. Die Ge-
meinde jedenfalls ist gerüstet: Viele 
Sponsoren seien gefunden worden, der 
Festführer, der sich übers gesamte Jahr 
erstrecke, in die Haushalte verteilt wor-
den, und sogar eine eigene Jubiläums-
website werde laufend aktualisiert. 
Nächster grösserer Jubiläumsanlass 
vor dem Hauptfest (31. 8. bis 2. 9.) wird 
die Einweihung der Freizeitanlage 
Rheinwiese am 2. Juni sein. 

Die erste von zwölf Stelen, die im Monatsrhythmus enthüllt werden, erklärt den Hin-
tergrund des ursprünglichen Gemeindenamens Furtal oder Fuirtal. � Bild Mark Gasser

Beringer Weihnachtsbäume 
erstmals auch geworfen
Das traditionelle Verbrennen 
der Weihnachtsbäume in Berin-
gen wurde dieses Jahr erstmals 
mit einem Weitwurfwettbe-
werb ergänzt.

VON ROLF HAUSER

BERINGEN Wie jedes Jahr führten der 
Feuerwehrverein Löschtrupp Beringen 
und der Wehrdienstverband Oberklett-
gau (WVO) am Samstagabend das  
jährliche Weihnachtsbaumverbrennen 
in Beringen durch. Neu war der von  
Fabienne Anghel vom WVO initiier- 
te Weihnachtsbaumweitwurf-Wettbe-
werb Bestandteil des beliebten An- 
lasses. 

Zusammen mit ihren Helferinnen 
hielt sie verschieden grosse Weih-
nachtsbäume parat, um in den Katego-
rien Kinder, Frauen und Männer zum 
Weitwurf der ausgedienten Bäume ein-
zuladen. Wie Fabienne Anghel sagte, 
hatte sie das schon lange machen wol-
len, aber erst dieses Jahr konnte sie 
das Weihnachtsbaumwerfen realisie-
ren. Es gab schöne Preise zu gewinnen, 
dementsprechend wurde auch kräftig 
geworfen. Neben vielen Kindern und 

Frauen wollten die Vertreter der Poli-
tik nicht hintanstehen und gaben alles, 
um möglichst grosse Weiten zu erzie-
len. Der Spass war garantiert und 
sicher ein Highlight dieses Anlasses. 

Kinder erfreuen sich am Feuer
Etwas abseits sorgte Bernhard 

Hänzi mit seinem Team vom Lösch-
trupp Beringen und vom WVO für das 
fachgerechte Verbrennen der von den 
Beringern auf den Brandplatz bei der 
Badi gebrachten Weihnachtsbäume. 
Einige hatten den Weihnachtsbaum 
auf Leiterwagen gepackt, andere tru-
gen ihn mit den Kindern. 

Für die Kinder hat das Weihnachts-
baumverbrennen einen besonderen 
Stellenwert. Verspricht es doch, ein 
grosses Feuer bewundern zu können. 
Auch sonst wurde den Kleinen etwas 
geboten. In einem Fasnachtsumzugs-
wagen fand eine Kinderdisco statt. 
Auch für das leibliche Wohl und das ge-
mütliche Beisammensein war gesorgt. 
In einem beheizten Zelt gab es Raclette, 
Würste, Glühwein und Kuchen, und na-
türlich durften auch der «Willilutz» 
und der «Zwätschgelutz», ein besonde-
rer Kaffee, nicht fehlen. Das Weih-
nachtsbaumverbrennen ist eine schöne 
Tradition, die die Beringer pflegen. 

Der Portier Bölsterli schleppt Gepäck von einem Zimmer ins andere. Das unter Aufsicht von Frau Gabathuler. Das neue Stück 
des Theaters Hallau spielt in einem Hotel.� Bild Theo Kübler




